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Zeitläufe.
Von rofeſſor Dr. Hiptmair.

Der Fall Ferrer und das Buch von Profeſſor Donat. Der Schulkampf m
Frankreich und der franzöſiſche Epiſkopat. Kulturkampfſtimmun un Deutſch⸗an Der Zentrumsſtreit und ſeine Bedeutung.

Während In Europa der Ferrer⸗Wahnſinn tobte, erſchien N
nunsbruck ern Buch „Die reihei der Wiſſenſchaft Ein Gang durchdas moderne Geiſtesleben“) von Dr Joſef Donat 2705 Profeſſorder Univerſität nnsbruck Das iſt ein intereſſantes Zuſammen⸗reffen, denn iſt gewiß, die Ferrer⸗Tat und das moderne Geiſtesleben verhalten ſich zueinander wie die Praxis zur Theorie; man
darf ſie alſo IM Zuſammenhange betrachten. Die Ferrer⸗Tat iſt die
ru des Liberalismus, denn der Sozialismus nd die letzte Stufeesſelben, die Anarchie, ſind Kinder des Liberalismus. Und das
moderne Geiſtesleben hat gleichfalls ſeine Quelle Im Liberalismus,der keine Schranke ennen will, der den Menſchen unabhängig macht
von jeder höheren Autorität, ihn erhebt 3u einem abſoluten, nur
diesſeitigen Weſen und ihm die Autonomie In allen Beziehungenzuerkennt. Eritis sicut Deus. Dieſe Erhebung des Individuums
muß naturnotwendig zum Kampfe jede Gliederung Iin der
menſchlichen Geſellſchaft, jede politiſche und kirchliche Obrig⸗keit treiben, und die Umſtände C8 geſtatten, bricht dieſer ampfauch los; daß EL noch nicht allerwärts tobt, iſt der Inkonſequenz und
dem Egoismus des modernen Menſchen zuzuſchreiben. Die beati
possidentes haben noch Machtmittel genug, ein allgemeines Ent.
brennen niederzuhalten. Es genügt ihnen, ſelber mn den Freiheits⸗ideen 3u leben und 3u ſchwelgen. Sie gönnen den anderen die
Freiheit von Religion und Glauben, von gewiſſen Sittengeſetzen und
der Kirche, Im übrigen aber bleibt die Freiheit verſagt. ProfeſſorDonat behandelt Iun ſeinem Buche die Freiheit, wie ſie heute beſon

2ders mn der wiſſenſchaftlichen Welt herrſcht, ſcheidet die Le vonder falſchen, und zeigt die bitteren Früchte, die letztere hervorbringt,wie die glaubensloſe Wiſſenſchaft die
Menſchheit i'ſt, wie rößte Gefahr für die geſamte
dieſes errlich gef

ſie die öchſten Güter gefährdet. Man ſtudierechriebene Buch Es dient vortrefflich Verſtändnis der heuti gen Welt, und der Fall Ferrer, den wir nun beprechen müſſen bildet eine merkwürdige Illuſtration dazu.war 1859 Abella als Kind leiner Winzerleutegeboren. Die Schulbildung des Knaben wird als elhaft 9egeben; trotzdem EHα bI große Leſeluſt, war aber leider in der Auswahl der Lektüre unglücklich, denn EL bekam NUuLl ſozialiſtiſche undanarchiſti ſche Bücher In die Hand, wodurch Anarchiſt und Elwurde. Mit zwanzig Jahren rat U in den Dienſt der nordſpaniſchen
Druck und Verlag von

Kronen 4.80 gebunden Kronen Rauch ar Puſtet 494, gehefte
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1910.
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Eiſenbahn nd brachte eS bi Kontrollbeamten. Nachdem 1885
unglücklichen Aufſtande des Generals Villacampa teilgenommen,

floh ETL mit ſeiner neuvermählten Frau nach Frankreich, wurde Sekretär
des Republikaners Zorilla und Weinagent, und nachdem er kurze
Zeit wieder in Spanien als Mandolinenſpieler aufgehalten, kehrte &
abermals nach Paris zurück, EL ſich zunächſt von ſeiner Frau
ſcheiden ließ, die ihm einen Sohn nd zwei Töchter egeben hatte
Er wirkte ſodann als Lehrer der franzöſiſchen Sprache und führte
ern keineswegs rechtſchaffenes Leben mit verſchiedenen Schülerinnen.
Eine davon Wwar Jeanne Erneſtine Meunier, die ihn Erben
eines großen Miethauſes einſetzte. Manche ſagen, ETL habe ihr vor
geſpiegelt, daß V ein großes Aſyl für verwahrloſte Kinder gründen
wolle, ſie ihm ihr Vermögen vermachte, manche aber geben 0

＋
ſie ſei von ſeinen anarchiſtiſchen und atheiſtiſchen Ideen ſo einge⸗
nommen eweſen, daß ſie den Plan ihm die Mittel zur
Propaganda 3uU gewähren. II Jahre 1901 ſtarb das Fräulein und
Ferrer eilte drei Jahre ater mit der von mehr als
700.000 Franken nach Barcelona zurů und gründete die „Modernen
Schulen“ zur Verbreitung anarchiſtiſcher 60  deen 1906 and das
Attentat auf König Alfons ſeinem Hochzeitstage ſtatt Und Ferrer
war dabei beteiligt, ging aber V Aus etzt aber die
Regierung —121 Schulen, die von ih gegründet worden und in
denen Königsmörder 0 wurden. Nebſt den Schulen benützte
Ferrer einen ſchwunghaften Buchhandel, durch den Er anarchiſtiſche
Flugſchriften Unter das olk bra te

So kam der Juli dieſes Jahres heran nd da brach In einem
eile Kataloniens, insbeſondere Iun der Stadt Barcelona, die Revo⸗
Ution aus, die 2 bis große Greuel verübte. Es wurden

Kirchen und Klöſter in Aſche gelegt und 130 Perſonen etötet.
Der Kapitelvikar von Barcelona chreibt „Die ruchloſe Hand der
Feinde Gottes hat eine große Anzahl von Pfarrkirchen, Klöſtern und
Zentren der katholiſchen Propaganda In Barcelona und der Dibzeſe
un ran. geſteckt Infolgedeſſen iſt das Pfarrleben von hunderten
nd tauſenden Gläubigen geſtört. Eine große Anzahl von Welt und
Ordensprieſtern, von Mönchen und Nonnen ſind In rutaler Weiſe
Aus ihren friedlichen Heimen geriſſen worden, deren Plünderung und
Zerſtörung ſie mitanſehen mußten. Sie leben un der größten Not;
tauſende von unſchuldigen Kindern ſind ohne Unterricht, ohne Aſy
und ihrer chriſtlichen Ule eraubt.“ Und der Urheber dieſer ruch
oſen Qten var Francesco Ferrer. Die Bevölkerung ſowie die Be
hörden wußten Alle forderten eine Beſtrafung. Da aber erhob
ſich plötzlich eine geheime acht ſeinem ＋ In der Preſſe
und überall man den Ausbruch der Revolution dem Vol 3
unwillen zuzuſchreiben, der wegen des marokkaniſchen Feldzuges
0  E3 man gab or, das Volk ſei gegen die Klöſter aufgebracht, weil

— 5 zur Beſchaffung thre4sUnter  —
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nehmungen hingegeben; endlich behauptete 7. Ferrer ſei gar nicht
zur Zeit der Revolution Im Lande geweſen. Es war mſonſt Die
ehörden bemächtigten ſich des gefährlichen Mannes, brachten ein
erdrückendes Beweismaterial für deſſen V zuſtande, machten ihmden geſetzmäßigen Prozeß, das Schuldig wurde vom Militärgerichtegeſprochen nd das Todesurteil Oktober n der FeſtungMontjuich vollzogen.

Nun aber geſchah worüber ganz Europa ſich ſchämenmuß Es gerieten nicht bloß die Sozialiſten und Anarchiſten n Wut,
nahezu die iberale Welt gebärdete ſich wie toll und EſeſſenDer ſpaniſchen Regierung wurde, ohne Kenntnis der Prozeßakten,Juſtizmord vorgeworfen, der Mordbrenner Ferrer, deſſen Privatlebenſchmähli EL le rau und Kinder ins Elend und praßte mit
einer Konkubine, deſſen Offentliche Leben eine Gefahr für die menliche Geſellſchaft, wurde als Märtyrer der Gedankenfreiheit und Heldgeprieſen, regte die Errichtung von Monumenten 0  7. ſelbſt bor
dem Vatikan man Straßen nach ſeinem Namen benennen,Hochſchulprofeſſoren erhoben ſich von ihren Kathedern und legtenden Ußen des Mörders flammende Proteſte als Lorbeerkränze nieder,die jüdiſche Preſſe 1e den Alarmruf AQus und mit demſelben Nacht  2wandlergehorſam, ſagt jemand, mit dem die öffentliche Meinung IM
Falle Dreyfus einſchwenkte, machte ſie die Entrüſtung Ferrersmit Blind, willenlos ſtrömte die Menge dahin Auch die „Intellek—tuellen“ türzten eilends daher, noch in der Nachtmütze, Um nUL 10nicht den Anſchluß 3u verſäumen. der Goethebund iſt vom
Schlafe erwacht und trompetete Unter Führung von Hermann Suder  2  2
mann eine Verſammlung zuſammen In Paris erhob ſich der Pöbel
an 00 Mann AL und die Polizei hatte Mühe, die Tobenden

bändigen. Es koſtete mehrere Menſchenleben. Italien hat man
ihm zu Ehren Stunden lang Generalſtreik geſpielt, in Neapel,Rom, Piſa Livorno und anderswo wurde Feuer die Kirchengelegt, Prieſter wurden etötet, Biſchöfe mit Steinwürfen verfolgtund die Veſuiten ward getobt, als hätten ſie Ferrers Hinrichtung auf dem Gewiſſen Und hiemit ſind wir bei dem Punkt,den es ſi eigentlich handelt. Der Sturm galt der katholiſchen1 Die Kirche hat das paniſche eſetz, welches Revolutionäre
vor das Kriegsgericht erweiſt, gewiß nicht egeben, ſondern derjetzige iberale Miniſterpräſident DOre brachte eS zuſtande; dieKirche ſaß nicht Gericht, ſie vollzog nicht die Todesſtrafe; derHeilige Vater wollte ſogar Gunſten des Schuldigen Fürſpracheeinlegen, und doch auſten auf ſie die gewaltigſten Schläge nieder.So wollte die internationale Loge den Ferrerfall ausnützen, und dieAndersgläubigen halfen getreulich mit, bis das Schulprogramm undder blutrünſtige Revolutionsaufruf Ferrers ſowie die Prozeßaktenveröffentlicht wurden. Solche Dokumente mußten reilich ſelbſt dieärgſten Schreier zum Schweigen bringen, ſie werfen aber auch auf

13*
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die Lage in Spanien ein nicht gar reines Licht. Man frägt mit
Recht, hat die Regierung die anarchiſtiſchen Schulen Ferrers
ſo ange geduldet? Die Antwort iſt, N Spanien hat der Liberalis—
mus ſchon längſt das Schulweſen verdorben; das heutige Spanien
iſt nicht mehr das alte katholiſche Spanien. Das deutet auch der
Thronprätendent Don Jaime in einer Proklamation, die
kürzlich erließ und in der ETL Unter anderem ſagt „Die ſoziale
Ordnüng iſt bis n ihre Grundfeſten bedroht, nicht ⁰ ſehr durch
das verwerfliche Treiben der Anarchiſten, ondern durch die Feigheit
der Machthabenden, die mit ihnen paktieren, ihre Exiſtenz zu
retten und ihren egoiſtiſchen Intereſſen dienen.“ Hoffen wir aber,
daß die Herbſtereigniſſe beitragen, einen beſſeren Geiſt wieder zur
Herrſchaft 3 bringen. Die mN Barcelona verübten Greuel fanden
Im eigenen Lande doch nur bei den Sozialiſten und Anarchiſten
Widerhall. Die Hochſchüler Barcelonas richteten einen ſchönen Proteſt
mit 1009 Unterſchriften an den Regierungspräſidenten, in welchem
ſie ihre Entrüſtung die barbari  en Zerſtörer von Kirchen
und kunſtvollen Bauwerken, von Bibliotheken und Archiven,
die Feinde der ſozialen Ordnung und ſchlecht verſtandene Freiheit
ausſprachen.

Der Schulkampf In Frankreich. In Frankreich gibt
Staatsſchulen und Privatſchulen. Die Privatſchulen ſind durch

das Trennungsgeſetz erlaubt und die Kirche macht nach Möglichkeit
von dieſer Erlaubnis Gebrauch In den Staatsſchulen errſcht der
antichriſtliche El und treiht ſein Unweſen auch un den Lehrbüchern.
Qher Ahen die Biſchöfe ſich genötigt, den Gebrauch der glaubens⸗
feindlichen er für die katholiſchen Kinder 3 verbieten und ihre
Stimme zum Schutze des religiöſen Unterrichtes rheben Damit
war das Signal Jum Kampfe gegeben. Denn die Machthaber der
onfeſſionsloſen Republik dulden nichts, was 3 Gunſten der eli
gion Unternommen wird, und Aahen mn den Weiſungen des Epiſko

einen Angriff auf die Staats oder „Laienſchule“. Der Miniſter⸗
präſident Briand mobiliſierte ſofort die Lehrerſchaft, und dieſe, 9e
fügig wie n nie, machte den lſchbfen einen Kollektivprozeß. Die
Lehrerſcha iſt in Verbände vereint und zählt ungefähr 190.000 Mit⸗
glieder. Die Klage Urde beim Zivilgericht anhängig gemacht und
lautet auf Schadenerſatz; die Lehrer wollen durch den Schritt der
Biſchöfe moraliſchen und materiellen Schaden erlitten aben, für den
ſie von jedem Biſchof 5000 Franken Gunſten der Schulkaſſen
verlangen. Wie die Lehrer, wollen auch die Verfaſſer der verbotenen
Bücher die Biſchöfe auf Schadenerſa klagen. Um einen Gegenſchlag

führen, hat der Familienväterverband emne mit 100.000 Unter
riſten verſehene Petition den Staatsdespotismus un der
Ule bei der Kammer eingereicht. Hiegegen erhebt ſich aber wieder
die Unterrichtsliga, auf die ſowohl die Regierung ſowie ie Radi⸗
kalen ihre etzen und die Aus i allen Provinzen
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befindlichen Vereinen mit 600.000 Mitgliedern beſteht, den
Schritt der Elternverbände unwirkſam machen Inzwiſchen hat
man eingeſehen, daß die Kläger einen Fehltritt gemacht Aben Die
age wurde Formfehler abgewieſen. Die Welt ſieht, daß die
Biſchöfe für die Gewiſſensfreiheit, für das Elternrecht, für das Recht
der Religion e

ſu Chriſti den heidniſchen Staatsabſolutismus
mutig ſich rhoben Aben Die Kinder gehören den Eltern und MN
Bezug auf Religion auch der Kirche, aber nicht dem Staat, der eine
andere Aufgabe hat Daß die Biſchöfe vereint für dieſe Rechte ein⸗
ſtehen iſt eine ru des Trennungsgeſetzes. Sie fühlen ſich nicht
mehr als Biſchöfe von Regierungs Gnaden, wie ehemals ſo viele,
und gehen jetzt QAus der ängſtlichen Reſerve heraus, der ſie zur Zeit
des Konkordates huldigten. Wagt daher die Regierung Eute einen
Kulturkampf, ſo findet ſie eine andere Macht als Gegnerin wie

Die Halbheiten und Verſchwommenheiten der früheren Zeit
verſchwinden, die katholiſche Energie beginnt erwachen. Auf dem
Kongreß In Mecheln ſagte der Biſchof von Orleans, Msgr Touchet,
die Trennung ſei ein egen für die Kirche Frankreichs geworden.
Oie habe wieder Männer geſchaffen die für die heiligſten Güter
ſtreiten.

In Deutſan bedroht der Proteſtantismus die ·
liſche Kirche. Der Evangeliſche Un. macht echte, re Kulturkamp
ſtimmung. In ſeiner Generalverſammlung zu Mannheim führte der
geſchäftsführende Vorſitzende, Reichstagsabgeordnete Everling, eine
Sprache, die Klarheit nichts 3u wünſchen übrig ließ Die Exi  2
enz des Zentrums bildet das rote Tuch, da die Leute nicht mehr
ſchlafen läßt, das ſie In Wut verſetzt. „Was kennzeichnend für Unſere
innerpolitiſche Lage iſt durch die Zentrumspartei ſind die Welt
anſchauungskämpfe wiſchen Rom und Wittenberg von dem Gebiet
des geiſtigen Wettkampfes auf den au des politiſchen acht
ampfes verlegt worden,“ ſagte der Redner. „Das Zentrum benütztpolitiſche Macht, die kirchenpolitiſchen nſprüche des unduld
ſamen Ultramontanismus auf allen Lebensgebieten durchzuſetzen.“Oe

＋ muß enn großer deutſch-evangeliſcher Volksbund organiſiertwerden, der Ultramontanen Gefahr muß entgegengetreten werden.
Die — 400.000 Mitglieder In die Armee des Bundes. Im letzten0  .5  ahre fanden weit über tauſend Verſammlungen ſtatt, mehr als ünfMillionen Bundesblätter wurden ins olk hinein verſendet; die vom
Bunde Unterſtützte Zeitungskorreſpondenz ührte der Preſſe tauſendArtikel zu; Broſchüren, Flugblätter, Wartburghefte, Volkskalender X
förderten das proteſtanti

6 Intereſſe; mehr als 300.000 Mark
wanderten In die iaſpora hinaus, die Sache des Bundes
heben I„OIM kommenden Winter,“ ſagte der Redner, „muß der Zornder Erregung ſich wandeln n die Kraft der Energie, die für Unſerewirkt Die wirtſchaftlichen Beſtrebungen Unſerer Zeit, ſo &
forderlich ſie ſind, dürfen die Hochziele Unſerer Geiſteskultur nicht
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verwirren. Unſer und muß ein Mahner und Erzieher ſein, damit
nicht eines wirtſchaftlichen Linſengerichtes wegen das Erſtgeburts⸗
recht unſerer Lebensideale verkauft werde.“ Man bläſt alſo
zum Kampfe die Katholiken Im Namen der proteſtantiſchen
Geiſteskultur. Daß ein anderer Am eine andere wirkliche
Kultur, nämlich der aAm die Unſittlichkeit, ein Kampf
die Tugend zu führen wäre, das verſtehen die Herren nicht. Sie
haſſen eben den Katholizismus bis zur Unzurechnungsfähigkeit. Was
die eu  en Biſchöfe ImM vorigen Jahre mn ihrem Hirtenbriefe
das Laſter der Unzucht angeregt, das findet bei üihnen keinen Wider  5  2
hall Und doch, wie notwendig, wie hoch der Zeit waäre

＋. emn 9e⸗
meinſamer Am Wir laſen erſt kürzlich: „Wie entſetzlich ES In
ſittlicher Beziehung unſer Volk, insbeſondere unſere heran⸗
wachſende männliche Jugend und zwar leider vor allem der höheren
Stände 3 zeigt folgende amtliche Zuſammenſtellung. Unter
1000 Rekruten, die Iun den Jahren 1903 bi 1905 eingezogen
wurden, varen geſchlechtskrank dus ſen 1224 Prozent, QAus Düſſel
dorf 13.2, Aus Aachen 13.8, aus Münſter 16˙4 aus annover
18˙⁵5 lus öln 24²9, Aus Leipzig 29·4, Aus Hamburg 29˙•8 und
aus Berlin —41˙5 Prozent. Im Jahre 1907 ſind in Berlin geſchlechts

·
ran gefunden von 100 Arbeitern 9, von 100 jungen Kaufleuten
ereits 16, von 100 Studenten aber ſogar In der Reichshaupt⸗
ſtadt bar alſo ein Viertel aller Studenten verſeucht, von zirka
7200 Studierenden 1800 III Muß einen bei ſolchen rſchrecklichen
Zahlen nicht niſetzen ankommen und man bange werden für die
ukunft unſeres Volkes? Vor allem aber gilt E daß die höheren
Stände Buße tun und umkehren, ehe * 3 ſpät iſ——
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verwirren. Unſer Bund muß ein Mahner und Erzieher ſein, damit

nicht um eines wirtſchaftlichen Linſengerichtes wegen das Erſtgeburts⸗

recht unſerer hohen Lebensideale verkauft werde.“ Man bläſt alſo

zum Kampfe gegen die Katholiken im Namen der proteſtantiſchen

Geiſteskultur. Daß ein anderer Kampf um eine andere wirkliche

Kultur, nämlich der Kampf gegen die Unſittlichkeit, ein Kampf um

die Tugend zu führen wäre, das verſtehen die Herren nicht. Sie

haſſen eben den Katholizismus bis zur Unzurechnungsfähigkeit. Was

die deutſchen Biſchöfe im vorigen Jahre in ihrem Hirtenbriefe gegen

das Laſter der Unzucht angeregt, das findet bei ihnen keinen Wider⸗

hall. Und doch, wie notwendig, wie hoch an der Zeit wäre ein ge⸗

meinſamer Kampf. Wir laſen erſt kürzlich: „Wie entſetzlich es in

ſittlicher Beziehung um unſer Volk, insbeſondere um unſere heran⸗

wachſende männliche Jugend und zwar leider vor allem der höheren

Stände ſteht, zeigt folgende amtliche Zuſammenſtellung. Unter

1000 Rekruten, die in den Jahren 1903 bis 1905 eingezogen

wurden, waren geſchlechtskrank aus Eſſen 12·4 Prozent, aus Düſſel⸗

dorf 13·2, aus Aachen 13˙8, aus Münſter 164, aus Hannover

18:5, aus Köln 24·9, aus Leipzig 29·4, aus Hamburg 29˙8 und

aus Berlin 41·5 Prozent. Im Jahre 1907 ſind in Berlin geſchlechts⸗

krank gefunden von 100 Arbeitern 9, von 100 jungen Kaufleuten

bereits 16, von 100 Studenten aber ſogar 25. In der Reichshaupt⸗

ſtadt war alſo ein Viertel aller Studenten verſeucht, d. h. von zirka

7200 Studierenden 1800 (III). Muß einen bei ſolchen erſchrecklichen

Zahlen nicht Entſetzen ankommen und man bange werden für die

Zukunft unſeres Volkes? Vor allem aber gilt es, daß die höheren

Stände Buße tun und umkehren, ehe es zu ſpät iſt.“

Auch auf dem deutſchen Proteſtantentag in Bremen ſtieß man

in die Poſaune gegen die katholiſche Kirche. Der bekannte Graf

Hoensbroech wünſchte Trennung von Kirche und Staat und Pfarrer

Traub aus Dortmund begehrte den Kampf gegen den Ultramon⸗

tanismus. Zwar wollte er aus leicht begreiflichem Grunde nicht den

alten Kulturkampf, aber er möchte einen Kampf in der Schule.

Damit die Katholiken keinen Anſpruch machen könnten auf katholi⸗

ſchen Religionsunterricht in der Schule, ſchlug er vor, daß auch die

proteſtantiſche Kirche darauf verzichte und den Religionsunterricht

dem Staate überlaſſe. Der religiöſe Proteſtantismus müſſe ſagen:

Wir verzichten in unſerer Kirche vollſtändig auf die Schule, damit

die andere Kirche nicht das Recht hat, die Hand darauf zu legen.

Der Religionsunterricht gehört gewiß in die Schule aber nicht als

chriſtliches Fach, ſondern als Staatsfach.“ Tatſächlich hat auch

ſchon ein deutſcher Bundesſtaat dieſes Prinzip angenommen. Die

Meiningiſche Staatsregierung nämlich hat die Trennung der Kirche

von der Schule auf die Tagesordnung geſetzt, indem ſie das kirch⸗

liche Aufſichtsrecht über den Religionsunterricht beſeitigte. Oberhof⸗

prediger Graun trat für den Regierungsentwurf ein mit der Be⸗Auch auf dem deutſchen Proteſtantentag Vi Bremen 1e man
n die Poſaune die katholiſche I. Der bekannte Graf
Hoensbroech wünſchte Trennung von Kirche und QQ und Pfarrer
Traub Aus Dortmund begehrte den Kampf den ramon⸗
anismu Zwar Qus leicht begreiflichem Grunde nicht den
en Kulturkampf, aber EL möchte einen Kampf Iun der Schule
Damit die Katholiken einen Anſpruch machen önnten auf atholi
en Religionsunterricht in der Ule, u ET vor, daß auch die
proteſtantiſche 1 darauf verzichte und den Religionsunterricht
dem Staate überlaſſe. Der religiöſe Proteſtantismus müſſe agen
Wir verzichten in unſerer Kirche vollſtändig auf die ule, damit
die andere Kirche nicht das Recht hat, die Hand darauf 3u legen.
Der Religionsunterricht gehört gewiß n die Schule aber ni als
chriſtliches Fach ondern als Staatsfach.“ Tatſächlich hat auch
ſchon ein deutſcher Bundesſtaat dieſes Prinzip angenommen. Die
Meiningiſche Staatsregierung nämlich hat die Trennung der Kirche
von der Schule auf die Tagesordnung geſetzt indem ſie das kirch⸗
liche Aufſichtsrecht über den Religionsunterricht beſeitigte. Oberhof⸗
prediger Graun rat für den Regierungsentwurf ein mit der Be
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gründung, daß Religion Volksſache ſei und der Staat den Reli
gionsunterricht erteilen laſſe Die Loſung des Tages könne nur
lauten: Los vom konfeſſionellen Religionsunterricht! So wurde der
Entwurf Geſetz In ukunft wird eS alſo auch Meſſer ohne Klinge
geben. Was bei der Lutherfeier In Wittenberg Paſtor beſe
die katholiſche 1 geſprochen, grenzt Raſerei. Aus allem aber
ergibt ſich daß die Katholiken mit vereinten Kräften den anrücken⸗
den Feind empfangen müſſen Die Lage iſt nicht roſig, ſie erheiſcht
die größte Aufmerkſamkeit und vollſtändige Kriegsbereitſchaft. Be
finden ſich die Katholiken Deutſchlands un dieſer Verfaſſung Wir
wollen eS en können aber nicht verſchweigen, daß man An
zeichen Beängſtigungen Anlaß geben, 10 daß ſelbſt manche Deutſche
eine Kataſtrophe befürchten. öln und Münſter ſind die vulkaniſchen
Orte, Qus denen emn Ausbruch ſtattfinden könnte Von Münſter kam
die Indexbewegung, von öln der ſogenannte Zentrumsſtreit, der
gewaltige Aufregung hervorgebracht hat Es iſt bekannt, daß die
„Kölniſche Volkszeitung“ Wege geht, die nicht von allen gebilligt
werden. Sie hat wohl einen ſehr großen Anhang, aber auch ſehr viele
Gegner ImPm katholiſchen ager Und auf dem Boden dieſes Gegen⸗
E wuchs nun der ſogenannte Zentrumsſtreit heraus. Um was eS
ſich eigentlich re ſagt Dr Kaufmann In der Apol un  au, In
dem ſchreibt „Die Verſöhnung des Katholizismus mit der
dernen Kultur iſt das wichtigſte Problem, das die Katholiken der
Gegenwart löſen Aben Soll dieſer Ausgleich auf dem Boden eines
allgemeinen interkonfeſſionen Chriſtentums ſtattfinden oder auf katho
biſ Grundlage Das iſt die ſpringende rage, auf die S Im Streit
Bachem-⸗Bitter un letzter Linie ankommt“. Ulius 0  em iſt der
geiſtige Leiter der „Kölniſchen Volkszeitung“. Er empfiehlt inter⸗—
konfeſſionelle Organiſationen für viele Fragen der Politik, 2
wirtſchaft und Kunſt, die Unmtttelbar mit Religion nichts zu tun
Aben und ehn konfeſſionell abgeſchloſſene Beſtrebungen ab Das
Zentrum iſt eine politiſche, nicht konfeſſionelle Partei. In dieſem
Sinne hat Bachem den Artikel: „Wir müſſen Aus dem Turm heraus!“In den Hiſt pol Blättern“ ( März geſchrieben und In dieſem
Sinne wirkt EL In der Preſſe Dem gegenüber gibt eS aber eine bedeutende
Gegenſtrömung, die den Interkonfeſſionalismus als eumn Unding, als
einen logiſchen Unſinn ablehnt und ein allgemeines Chriſtentum nicht
gelten läßt Der eutſche Katholik muß dem ganzen Kulturleben das
katholiſche Gepräge geben und erhalten, die katholiſche Weltanſchauungalles Tun und Streben beherrſchen Der Interkonfeſſionalismus
führt zur Trennung von Kirche und Staat und 3u franzöſiſchen Zu
ſtänden. Vertreter dieſer Anſchauung iſt der Abgeordnete Bitter, ſowieRoeren Am Oſterdienſtag (13 April) dieſes Jahres veranſtal⸗die Anhänger dieſer Richtung n öln eine Konferenz, ihreHaltung der Gegenpartei gegenüber zu beſtimmen. Was da beſprochenund beſchloſſen wurde, übergab enn Pſeudonymu Athanaſius in
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Form eines Protokolls der Oeffentlichkeit. Demgemäß hätte die Kon⸗
ferenz erklärt: „Das Zentrum iſt eine interkonfeſſionelle, politiſche
Partei. Doch iſt gegenüber den Tendenzen Ulius Bachems und der
„Kölniſchen Volkszeitung“ der Auffaſſung Windthorſt feſt
zuhalten, damit nicht die Partei In Intereſſentengruppen 3er⸗
falle“ Der zweite Leitſatz, den die Konferenz nach Angabe des
Pſeudonymus aufſtellte, betraf die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung,
und der dritte betraf den katholiſchen Volksverein, der in An
betracht ſeiner eminent angewachſenen Bedeutung eines engeren
organiſatoriſchen Anſchluſſes an den Epiſkopat bedürfe. Nach der
Angabe des Pſeudonymus erblicken die Konferenzteilnehmer In der
Bachemſchen Richtung den vom Papſte verurteilten Modernismus.
Es ſoll geſagt worden ſein: „Der Modernismus hat In Deutſchland
ſeine Quelle Die Proteſtantiſierung der katholiſchen 1 iſt eine
innerſte Idee Das iſt auch die vielleicht unbewußte Tendenz der
achemſchen Bewegung“, „Unſere Kultur hat eine chriſtliche Seele
Dieſe chriſtliche Seele wollen die Moderniſten ihr rauben. Es handeltſich das iſt der Grundgedanke der modernen römung, die Aus
ſcheidung des katholiſchen Chriſtentums dus einzelnen Fragen und
Gebieten, eS handelt ſich um eine 25 Säkulariſierung der geſamtenKultur“ Da nun der Streit Im eigenen ager bedauerlich und
chädlich iſt, ſucht man den Frieden herzuſtellen, und erklärt Doktor
Kaufmann In der Apol Rundſchau, eS ſeien eigentlich doch nUUL Miß⸗
verſtändniſſe auf beiden Seiten die Quelle des Zerwürfniſſes die ſich
Eu beſeitigen ließen. Es dürfte bemerken ſein, daß die Frage⸗
ſtellung iſt das Zentrum eine konfeſſionelle Partei oder nicht
unglücklich und falſch iſt, und daß zum eil daraus die Verwirrung
herkommt. Das Zentrum iſt eine politiſche Partei. hr Verhalten
aber 3u den auftauchenden Fragen muß ſich der QdMtur der
Fragen ſelbſt richten. Berühren dieſe Religiöſes, ſo iſt das Verhalten
nach den Grundſätzen der Religion, alſo der katholiſchen Weltanſchauung,
einzurichten; berühren ſie gemiſchte Angelegenheiten, Ehe, Ule
nd dergleichen, ſo muß ſich die Haltung nach den Beziehungen
richten, die dieſe Fragen 3u Kirche nd Q haben; handelt S ſich

rein V  4 Dinge, ſo genügt E  7 daß die Behandlung nd
Entſcheidung nicht die katholiſche oder chriſtliche Weltanſchauung
rfolgt Eine andere Quelle des Mißverſtändniſſes dürfte Im Gebrauch
der beiden WorteI und „katholiſch“ ſein. Bachem gebraucht
das erſtere Wort, die Gegenpartei das zweite. Dr Qufmann frägt:
„Welcher Unterſchied iſt zwiſchen beiden für einen Katholiken?“ und
antwortet „Keiner! Für den Katholiken iſt ehen der Katholizismus
das Chriſtentum, wie für den gläubigen Proteſtanten der orthodoxe
Proteſtantismus das Chriſtentum darſtellt.“ Und trotzdem können die
heiden Worte parteibildend ſein und Anlaß Spaltungen geben,
Vie wir EeS leider auch In Oeſterreich erlebt haben. ber als eigent⸗
lichen Streitpunkt gibt Kaufmann mit der Frage: 77  Ie E
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mit der Partei als ſolcher als anzes betrachtet? Hier liegt der
Streitpunkt. Muß nicht nuLr der einzelne Zentrumsabgeordnete, ſon
dern muß die Partei im Einklang mit den Grundſätzen der
katholiſchen Weltanſchauung' operieren?“ Darauf baute Bachem eine
Preßfehde auf, das bekämpfte EL und darin erblicken viele eine große
Gefahr für die katholiſche Sache Deutſchlands. Sie haben die Ueber  2
zeugung, daß das geſamte Kulturleben Deutſchlands das katholiſcheGepräge erhalten mu Der Katholik dürfe ſeine katholiſche Cber-⸗
zeugung Im ffentlichen Leben nicht ablegen, die Religion ſei das
Intimſte Im Menſchen nd mu ſeinem ganzen Tun und Streben
die Signatur geben le da nicht, ſo elange EL ſchließlich zumInterkonfeſſionalismus und darin beſtehe die Gefahr Nicht ſo denkt
Bachem. Die „Chriſtliche 11* wünſcht den Sieg Bachems. WaltherKöhler brachte In ihr einen bemerkenswerten Artikel mit der Ueber
ſchrift „Modernismus und Zentrum“. Die Proteſtanten ſtehen alſoauf der Seite Bachems.
Bericht über die rfolge der kutholiſchen Mliſſionen.

Von Jo  0 er, Dechant Uund Stadtpfarrer in Schwanenſtadt
In der Einleitung des letzten Berichtes kam eS einer Beſprechung33  ber Lektionen des Brevieres. Seither hatten tr wieder täglich mit Uun

ſerem Breviere zu ſprechen und hat uns manches mitgeteilt, was rechtiſt und des Nachdenkens ver
Es ommt nmir vor, als könnte nicht chaden, 3u dem Letzten nocheln Seitenſtück liefern, und aus den Lektionen des

Kirchenjahres, aus dem Propheten Daniel.
In dieſen werden uns aus der Regierungszeit dreler Könige von

Babylon, Unter welchen das Volk der Juden In Gefangenſchaft war, einigedenkwürdige Ereigniſſe vorgeführt: aus der Zeit des gewaltigen Nabucho—donoſor, das Wunder mit den Jünglingen im Feuerofen, Aaus der
Zeit des leichtfertigen Lehemanns altaſſar das Ende eines wüſten Ge—
lages mit dem Erſcheinen des unheimlichen Mane, Th ekel, Phares und
aus der Zeit des gutmütigen Königs Darius die Erzählung von Daniel
un der Löwengrube.

Es iſt Allen Mn Erinnerung, wie der 3u großer Bedeutung gekommeneDaniel elnne Menge Neider und Gegner and und Ote dieſe mit Darlegung wichtigſter Gründe dem Könige 3 beweiſen wußten, daß Daniel als antidynaſtiſchund ſtaatsgefährlich beſeitigt werden müſſe, bis der K  9, Aum nicht verfaſſungs⸗widrig handeln, dem Drängen nachgab und den Daniel der Löwengrubereisga Er glaubte zwar nicht 1 die Schuld und gab ſeinem Leidweſen Ausru in den Worten, die CT noch den Verurteilten richtete: „Dein Gott, emndu immer ienſt, der ird dich erretten!“
Darauf iſt ihm reilich aller Appetit und chlaf vergangen, aber des

anderen Tages mn aller Gottesfrühe eilte EL elbſt zUum Löwenzwinger und beimEingang esſelben rief mit kläglicher Stimme: „Daniel Ote ſteht's, meinſtdu, konnte dein ott dich Tretten von den Löwen?!“ Und Daniel War ver
und antwortete friſch und munter: „Hoch ehe der König!“ und „MeinGott hat ſeine nge geſandt und den Rachen der Löwen verſchloſſen!“


